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Für Katharina




KAPITEL 1


Dorothea die Drossel war kein besonders hübscher Vogel.


Sie hatte pechschwarzes Gefieder, für das sich Dorothea sehr schämte. "Schwarz wie Pech bist du!", riefen die anderen Drosseln. "Pechvogel, Pechvogel, du bist ein Pechvogel!", riefen sie hämisch. Dorothea war auch noch nie besonders schnell gewesen. Wenn Dorothea nach einem langen Tag zurück ins Nest ihrer Eltern geflogen kam, waren ihre anderen Drosselfreunde schon längst wieder da. „Du bist der langsamste Vogel der Welt“ lachten sie sie aus. Dorothea ließ sich zwar nie etwas anmerken, aber insgeheim ärgerte sie sich furchtbar über die anderen Drosselkinder.


"Wie war dein Tag mein Spatz?", fragte Mama Drossel Dorothea jeden Abend, wenn sie zurück in das elterliche Nest geflogen kam. "Mama! Ich bin eine Drossel und kein Spatz!“ „Ich weiß aber du bist eben doch mein kleiner Liebling. Mein kleiner Spatz eben.“ Genervt rollte Dorothea mit den Augen. Ihre Mama behandelte sie immer noch so als wäre sie gerade erst aus dem Ei geschlüpft. „Hast du schön mit den anderen Drossel Kindern gespielt?“ fragte Mama Drossel. „Gespielt haben wir, ja. Aber die anderen Drosseln haben mir wieder doofe Namen gegeben.", antwortete Dorothea traurig. „Und sie haben gesagt ich sei keine Drossel, sondern eine lahme Ente, weil ich beim Wettfliegen wieder letzte geworden bin.“, Tröstend legte Mama Drossel ihre Flügel über Dorothea.


„Auf die darfst du gar nicht hören. Du bist mein Schatz und nur das ist wichtig." "Aber ich möchte nicht nur dein Schatz sein. Ich will so sein und aussehen wie die anderen Drosseln.“ „Ist es dir denn so wichtig so zu sein wie die anderen? Es ist doch viel wichtiger, dass du Du bist. Dorothea die Drossel. Und das ist gut so.“ Dorothea wurde ärgerlich. "Das ist nicht gut so Mama! Ich möchte nicht Dorothea sein!", wütend stapfte Dorothea zu ihrem Platz im Nest. "Manchmal versteht Mama auch gar nichts." dachte Dorothea.
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In dieser Nacht konnte Dorothea nicht gut schlafen. Ständig drehte sie sich von einer Seite zur anderen. Das eine Mal wäre sie beinahe aus dem Nest gefallen so unruhig schlief sie. Am Morgen als die ersten Sonnenstrahlen gerade schüchtern durch die Zweige schienen hatte Dorothea einen Entschluss gefasst: sie würde wegfliegen, ganz weit weg. Dorthin wo sie keiner kannte und dort würde sie dann leben. Und niemand würde sie als "Pechvogel" hänseln. Oder ihr sagen sie sei zu langsam.


Als sie Mama Drossel ihre Entscheidung mitteilte brach diese in Tränen aus und schluchzte: "Aber du kannst doch nicht einfach wegfliegen! Wir brauchen dich doch hier." "Ach Quatsch Mama! Ihr braucht mich hier nicht. Ich bin weder so hübsch wie die anderen Vögel noch kann ich so schnell fliegen wie sie. Ihr seid ohne mich besser dran." "Aber du bist doch mein kleiner Spatz!" "Ich will aber nicht dein kleiner Spatz sein. Ich bin Dorothea die pechschwarze Drossel und ich werde jetzt wegfliegen." Dorothea drehte sich um damit ihre Familie nicht sehen konnte wie sie weinte. Eigentlich wollte sie auch gar nicht weg denn sie liebte ihre Familie sehr.


Gerade als sie ihre Flügel ausgebreitet hatte, um fortzufliegen rief eine Stimme: "Dorothea! Warte!" Es war Papa Drossel. Er hockte in der Ecke des Nestes. Er hatte ein prächtiges weißes Gefieder und im Licht der aufgehenden Sonne schien es zu leuchten. "Komm zu mir mein Schatz." rief er. Als Dorothea näher kam konnte sie sehen das auch Papa Drossel geweint haben musste. Seine Augen waren gerötet. "Du bist mein ganzer Stolz Dorothea.“ sagte er. Seine Stimme klang traurig. „Und auch ich würde mir wünschen, dass du bei uns bleibst aber ich verstehe, dass du fortfliegen möchtest und ich werde nicht versuchen dich daran zu hindern. Doch möchte ich dir etwas geben bevor du uns verlässt.“


Papa Drossel holte etwas unter dem Nest hervor, dass Dorothea noch nie gesehen hatte. Es war ein Ring. Kein riesiger prächtiger Ring, sondern ein Ring aus mattem Silber in der Form einer Acht von dessen Anblick Dorothea völlig verzaubert war. „Diesen Ring hat mir meine Mutter geschenkt als ich in deinem Alter war und von zuhause wegfliegen wollte. Sie sagte zu mir dieser Ring solle eines Tages der Grundstein für mein eigenes Nest werden. Genauso habe ich es dann auch gehalten und als deine Mutter und ich nichts hatten, hatten wir immer noch diesen Ring. Und wir haben ihn als Anfang für dieses Nest genutzt, in dem wir dich aufgezogen haben. Und jetzt sollst du ihn haben.“
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